
Sonderkonzert: Alle Neune!
Sächsische Staatskapelle feiert Strauss-Geburtstag

Die  Feder  in  der  Villa  in  Garmisch  kratzt  über  das  Papier:  „Mein  lieber
Thielemann, eine sehr schöne Aufführung haben Sie da zu meinem Ehrentag
fabriziert! Schauen Sie nur, dass meine zahlreichen für die Kapelle geschriebenen
Werke auch in den kommenden Spielzeiten auf den Pulten liegen.“ – So oder
ähnlich könnte der Dankesbrief  klingen, den Richard Strauss,  würde er noch
leben, nach dem Semperoper-Galakonzert verfasst hätte. Überhaupt dürfte sich
der  Meister  gefreut  haben,  standen doch etliche seiner  Werke schon in  den
letzten Wochen auf den Programmen Dresdner Ensembles.

Zum 150. Geburtstag am Mittwoch wurde das Sonderkonzert der Staatskapelle
Dresden per Leinwand auf den Theaterplatz übertragen. Dort feierten über 2000
Menschen  schon  vor  dem  Konzert:  Axel  Brüggemann  und  Carolin  Kebekus
führten  launig  in  das  Werk  des  Komponisten  ein  und  anhand  einiger
Filmeinspielungen aus Archiv und Probenräumen der Semperoper wurden dessen
Fußspuren  in  Dresden  beleuchtet.  In  zahlreichen  Ländern  konnte  man  das
Ereignis im Radio und Fernsehen verfolgen. Weit über sechzig Jahre währte die
Zusammenarbeit des Komponisten mit der Kapelle, dabei entstanden neun Opern,
mit denen Strauss nach der Dresdner Uraufführung teilweise schnell Weltruhm
erlangte.

Im Konzert gelang ein fast chronologischer Ritt durch die neun Opern – natürlich
waren  da  nur  Schlaglichter  möglich,  aber  durch  die  außergewöhnliche
Programmzusammenstellung  konnte  man  sehr  gut  verfolgen,  mit  welchen
kompositorischen  Finessen  und  Sujets  Strauss  zu  welcher  Zeit  arbeitete.
Orchesterzwischenspiele und Arien wechselten sich ab – Chefdirigent Christian
Thielemann dirigiert unter anderem beide Walzerfolgen aus dem „Rosenkavalier“,
wobei die das Konzert einleitende erste Folge ein wenig unter Nervosität litt.

Doch im weiteren Verlauf zeigte sich die Klasse des Orchesters, das nicht nur
mühelos in die rasch wechselnden Stimmungen der Opernszenen glitt, sondern
auch  jedes  orchestrale  Zwischenspiel  zu  einem Juwel  eben  mit  spezifischem
Strauss-Klang ausformte – viele originale Notenausgaben liegen eben nicht nur im
Archiv  des  Hauses,  sondern  werden  weiterhin  benutzt.  Drei  Sopranistinnen

https://mehrlicht.keuk.de/2014/06/15/sonderkonzert-alle-neune-894829985/


zeigten dem staunenden Publikum, was Richard Strauss seinen Titelheldinnen
zumutete – es darf durchaus betont werden, dass es sich hier lediglich um kurze
Szenen  handelte,  die  für  sich  genommen  schon  große  Kraft  und  Können
abforderten.  Für  die  Partien  von  Elektra  (Auftrittsmonolog)  und  Salome
(Schlussgesang)  war  die  US-Amerikanerin  Christine  Goerke  zuständig.  Im
dramatischen  Repertoire  bewegt  sie  sich  sicher  und  klanggewaltig,  ihre
Rollenästhetik und die technische Umsetzung mag jedoch Geschmacksache sein,
denn ihr vibratoreiches, körperliches Singen führt etwa dazu, dass man kein Wort
mehr  versteht  und  Filigranes  nur  als  Zurücknahme  möglich  wird.  Ihre
Darstellung  der  beiden  großen  Monologe  erntete  jedoch  tosenden  Applaus.

Strauss‘ Frauenfiguren waren niemals nur auf Drama und Wahn beschränkt – so
zeigte Anja Harteros mit der gefühlvoll nachsinnenden „Arabella“-Szene „Mein
Elemer!“,  wie  die  immer  neue,  geistreiche  Melodieführung  von  Strauss‘
Titelheldinnen spannend interpretiert  werden kann.  Dank Harteros  intensiver
Ausgestaltung  landete  man  sofort  mitten  im  Stück  und  ließ  sich  von  den
atmosphärischer  Stimmung in  den Bann ziehen.  Schließlich  brillierte  Camilla
Nylund, die übrigens an diesem Tag ebenfalls Geburtstag hatte und sich und die
Zuhörer mit Strauss beschenkte, mit einer Szene aus „Die Ägyptische Helena“
und  der  fast  überirdisch  wirkenden  Schlussszene  der  Oper  „Daphne“  –
faszinierend, wie Nylund da im schwebenden Piano höchste Töne ansetzte und
großen Lyrismus verströmte.

Herrlich einfühlsam geriet  die  orchestrale  Begleitung aller  drei  Sängerinnen,
wobei  Christian  Thielemann  mit  fast  bedingungslos  kammermusikalisch
gedachter  Transparenz  gewann.  Nach  großen  Ovationen  im  Saal  und  einer
Zugabe ging es dann nach draußen, wo die Dresdner Opern-Fans den Sängern
zujubeln durften.


